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Thematische Einordnung und wissenschaftliche Relevanz 

„Stadtentwicklung ohne Städtebau“ - so betitelt Klaus Overmeyer einen Aufsatz, in welchem er die 

Potenziale von Zwischennutzungen als Ergänzung zur herkömmlichen Stadtplanung beschreibt 

(OVERMEYER 2005). Zweifelsohne bietet das Konzept der Zwischennutzung viele Vorteile sowohl für 

die Stadt als auch für die Bürgerschaft. Allerdings wird es auch von kritischen Stimmen, insbesondere 

von der Angst vor einer Verstetigung der Zwischennutzung, begleitet. Schon jetzt betrachten viele 

Städte die Möglichkeit der Zwischennutzung als Chance, die Bürger am Diskurs über die jeweilige 

Stadtentwicklung zu beteiligen und damit ohne größeren Aufwand, welche eine Einbindung über 

Bürgerforen oder ähnliche Projekte mit sich bringen würde, das zivilgesellschaftliche Engagement zu 

fördern. Gleichzeitig wird das Risiko, sowohl finanziell als auch planerisch weitgehend geringgehal-

ten. Auch um gezielt Impulse für eine gewünschte Quartiersentwicklung und eine damit einherge-

hende Aufwertung zu setzen, kann das Konzept der Zwischennutzung genutzt werden. Die Stadt 

Amsterdam schrieb Anfang 2000 mithilfe eines Ideenwettbewerbs eine 20.000 m² große Fläche auf 

dem Gelände einer bereits 1984 geschlossenen Schiffswerft aus. Als Bodeneigentümerin wurde ein 

auf 10 Jahre beschränkter Nutzungsvertrag ausgeschrieben, den das aus der Hausbesetzerszene her-

vorgegangene Kollektiv Kinetisch Noord gewann und dort heute, ausgestattet mit einem neuen 

Pachtvertrag bis 2027, das kreative Zentrum Amsterdams bildet (OSWALT ET AL. 2014). Heute wird das 

ehemalige „Niemandsland des Amsterdamer Nordwestens“ (BRINKMANN 2008) sogar von dem offiziel-

len Besucherportal der Stadt als kultureller Hotspot bezeichnet, auf welchem neben über 200 Künst-

lern und Kreativen auch der Musiksender MTV seinen Hauptsitz hat (STIFTUNG AMSTERDAM&PARTNERS 

2019). Ähnliche Prozesse lassen sich auch in deutschen Städten wie Berlin und Leipzig finden (vgl. 

BRAMMER 2008), wobei hier eine klare Fokussierung auf ostdeutsche Regionen erkennbar ist. Grund 

dafür ist die um die Jahrtausendwende stattfindende Schrumpfung vieler Städte, welche eine Fülle 

an Industriebrachen, Rückbauflächen und leerstehenden Wohnungen hervorbrachte. Häufig ist zwar 

eine Nachnutzung der entsprechenden Objekte geplant, allerdings aufgrund mangelnder Investoren, 

einer Übersättigung des Marktes oder fehlender Finanzierbarkeit seitens der Stadt nicht durchführ-

bar (SCHLEGELMILCH 2008). Galten solche Flächen bis vor einigen Jahren noch als Schandfleck, wird 



2 
 

heute sowohl seitens der Stadt als auch der Bürgerschaft mehr und mehr das Potenzial in diesen 

Räumen gesehen(KRAUZICK 2008). § 9 ABS. 2 BAUGB ermöglicht eine rechtliche Absicherung, Zwischen-

nutzungen in Bebauungsplänen zuzulassen. In vielen Fällen geht das Engagement für die Nutzung 

brachliegender Flächen jedoch nicht von der Stadt, sondern von der Zivilgesellschaft aus. Besonders 

seit den Hausbesetzungen der 1970er Jahre gibt es diese Form der „unkonventionellen Partizipation“ 

(VETTER U. REMER-BOLLOW 2017:10), welche nur einen mittleren bis geringen Legitimitätsstatus hat 

bzw. teilweise sogar illegal ist. Dadurch grenzt sie sich klar gegen die gesetzlich vorgeschriebenen 

und von der Stadt initiierten formellen Partizipationsverfahren ab (PAUST 2016). Bis vor kurzem war 

die informelle Stadtentwicklung nur Gegenstand des akademischen Diskurses, wenn es um den glo-

balen Süden und seine rasant wachsenden, kaum Regelungen unterworfenen urbanen Zentren ging. 

Doch auch aus dem städtischen Alltagsleben heraus entstandene Projekte fallen unter diesen Begriff, 

welche auf die eine oder andere Art und Weise in europäischen oder nordamerikanischen Städten 

vorkommen. Während sich die Zwischennutzung noch recht stark an der klassischen Stadtplanung 

orientiert, fasst der Begriff des Informellen Urbanismus beispielsweise auch Raumaneignungen durch 

Trendsportarten mit ein (WILLINGER 2014). 

Auch in Bonn finden sich einige Beispiele für das Informelle, von Urban Gardening über Hausbeset-

zungen bis hin zu Zwischennutzungen. Letzteres soll in dieser Bachelorarbeit im Speziellen themati-

siert werden. 

Zielsetzung 

Informeller Urbanismus aus der Zivilgesellschaft heraus steht gerade in Bonn kaum im Fokus der offi-

ziellen Stadtplanung. Aus diesem Grund soll diese Bachelorarbeit der Frage nachgehen, was für Vor-

teile die Stadt Bonn von einer Einbindung des Informellen Urbanismus haben könnte bzw. aus 

welcher Motivation heraus sich die Bürger in zivilgesellschaftlichen Initiativen organisieren. Weiter-

hin soll untersucht werden, wo die Stärken einer solchen Einbindung der Bürgerschaft liegen, insbe-

sondere in Abgrenzung zu formellen Verfahren. Als konkretes Forschungsobjekt soll die alte 

Volkshochschule in Bonn dienen, welche momentan durch den nicht-kommerziellen Kulturverein 

Rhizom e.V. von der Stadt zur Zwischennutzung angemietet wird. Im Optimalfall soll am Ende der 

Bachelorarbeit eine Handlungsempfehlung sowohl für Rhizom e.V. als auch für die Stadt Bonn ver-

fasst werden. 

  



3 
 

Forschungsfragen 

Das schon im Titel formuierte Thema „Zwischennutzung im Spannungsfeld von zivilgesellschaftlichem 

Engagement und stadtplanerischen Aktivitäten“ soll als Rahmen für die Bachelorarbeit fungieren, 

wobei die drei Forschungsfragen den zu untersuchenden Kern bilden. Diese sollen nacheinander be-

arbeitet und beantwortet werden, um hinterher ein abschließendes Urteil bilden zu können. 

Forschungsfrage A:  

In welchem Verhältnis steht zivilgesellschaftliches Engagement zur Bürgerbeteiligung? 

Forschungsfrage B: 

Welche Potenziale für die Bürgerschaft und die Stadt Bonn bietet ein Projekt wie die alte Volkshoch-

schule? 

Forschungsfrage C: 

Wie kann die alte Volkshochschule in die städtebauliche und kulturelle Entwicklung der Stadt Bonn 

integriert werden? 

Methodisches Vorgehen 

Um zu einem abschließenden Ergebnis zu kommen, müssen beide Forschungsfragen erst unabhängig 

voneinander beantwortet und anschließend mithilfe einer Diskussion miteinander verbunden wer-

den. Da Forschungsfrage A einen induktiven, Forschungsfrage B jedoch einen deduktiven Ansatz ver-

folgt, müssen die genutzten Methoden ebenfalls an die jeweiligen Anforderungen angepasst werden. 

Da es sich allerdings bei beiden Forschungsansätzen um empirische Sozialforschung handelt, bietet 

sich jeweils die Arbeit mit qualitativen Daten an (MATTISSEK ET AL. 2013).  

Forschungsfrage A beschäftigt sich mit den verschiedenen Sichtweisen auf das Objekt der alten 

Volkshochschule. Hier sollen explizit subjektive Meinungen erhoben werden, um verschiedene Blick-

winkel auf die Problematik zu erfassen und anschließend auszuwerten und gegenüberzustellen. Für 

diese Vorgehensweise bietet sich das Leitfaden-Interview an, da es einen recht offen gehaltenen 

Gestaltungsspielraum hat und die interviewende Person so besser auf das befragte Subjekt reagieren 

bzw. auf bestimmte Themen näher eingehen kann. Als spezielle Anwendungsform soll hier das Exper-

ten-Interview genutzt werden. Hier werden die Befragten nicht als Einzelperson, sondern als Reprä-

sentant einer bestimmten Gruppe behandelt, über welche sie als Mitglied spezifisches 

Expertenwissen besitzen (FLICK 2010). Analysiert und interpretiert werden die Interviews nach der 

Qualitativen Inhaltsanalyse nach MAYRING (2015). Es ist angedacht, sowohl zwei Personen auf Seiten 

der alten VHS, bzw. des Trägers Rhizom e.V. als auch zwei Personen seitens der Stadt Bonn zu inter-

viewen. 
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Für Forschungsfrage B sollen die Informationen aus bereits bestehenden Texten herangezogen wer-

den. Diese literaturgestützte Arbeit soll erfassen, welche Vor- und Nachteile informeller Urbanismus 

gegenüber formeller Bürgerbeteiligung besitzt und auf welchen Gebieten sich die Vorgehensweisen 

ausschließen und ergänzen. 

In der abschließenden Diskussion sollen die Ergebnisse beider Forschungsfragen verbunden werden, 

um so ein umfassendes Bild über den aktuellen Stand der Problematik zu zeichnen, eine Prognose zu 

erstellen und gegebenenfalls eine Handlungsempfehlung zu formulieren. 
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